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Kristian Lødemel Sandberg (Oslo) über:  

Benedikt Jager: Norsk litteratur bak muren. 

Publikasjons- og sensurhistorie fra DDR   

(1951-1990), Bergen: Fagbokforlaget 2014,  

518 S. 

Was lässt sich über das Herausgeben norwegischer Literatur in der DDR herausfinden? Das norwegische Buch 

Norsk litteratur bak muren. Publikasjons- og sensurhistorie fra DDR (1951-1990) von Benedikt Jager (zur Zeit an 

der Universität in Stavanger) ist 2014 erschienen, und wie der Untertitel verrät, geht es darin um die Geschichte 

der Publikation und Zensur norwegischer Literatur zwischen 1951 und 1990 in der DDR. Auf der Rückseite des 

Buches wird uns versprochen, dass sich die Untersuchung auf »på hittil upublisert arkivmateriale« (›bis dato 

unpubliziertes Archivmaterial‹) stützt. Das Verdienst der Monographie ist es, dieses Material und dadurch den 

Prozess der Verbreitung norwegischer Literatur in der DDR erschlossen zu haben, der zugleich einen Einblick in 

die ideologischen und institutionellen Rahmenbedingungen der literarischen Publizistik in der DDR liefert. 

Insgesamt wurden 91 norwegische Bücher in dieser Periode in der DDR herausgegeben. Die zu den jeweiligen 

Publikations- und Ablehnungsprozessen gehörenden Quellen bestehen aus verschiedenen Sorten von 

Archivmaterial. Jagers Monographie untersucht hauptsächlich die vielen Gutachten der in der DDR 

skandinavistisch ausgebildeten Sachkundigen, die entweder von den Verlagen oder der Zensurbehörde (das heißt 

der »Hauptverwaltung Verlage und Buchhandel«) bestellt wurden; für viele Herausgaben kann Jager auch auf 

Briefwechsel und Verlagsdokumente hinweisen, je nach Quellenlage und Archivzugang. Zum Beispiel werden 

einige Publikationsprozesse beim Hinstorff Verlag ausführlicher behandelt, aber entsprechendes Material war 

weder beim Verlag Volk & Welt zu erhalten (weil Archivmaterial dort makuliert wurde) noch beim Verlag Neues 

Leben Berlin (weil kein Zugang zum Archiv genehmigt wurde; vgl. S. 84).  

Im zweiten Kapitel, das als »Rammebetingelser« (›Rahmenbedingungen‹) betitelt wurde, werden uns zuerst 

theoretische Aspekte vorgestellt, dann kulturpolitische, gefolgt von Informationen zur Buchproduktion in der 

DDR. Der theoretische Teil dieser Einführung ist von den Namen großer Theoretiker_innen wie Bourdieu, Butler 

und Freud sowie Assmann und Luhmann geprägt. Die »new censorship«-Forschung wird hervorgehoben, doch 

der theoretische Vorrat hinterlässt wenige Spuren in den späteren Analysekapiteln (mit Ausnahme des 

Feldbegriffs von Bourdieu). Jagers Methode zielt stattdessen vor allem auf eine konkrete Darstellung der 

Publikationsgeschichte und der kulturpolitisch-ideologischen Dimension des Zensurapparates ab. Durch seine 

gründliche Arbeit kann Jager bisherige Arbeiten korrigieren (wie die Bibliografie Literatur aus Nordeuropa von 

Ewald Birr), da er die Texte und die Praxis hinter dem Herausgeben norwegischer Literatur in der DDR sorgfältig 
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durchleuchtet hat. So füllt er eine Forschungslücke, was die Detailebene betrifft, und seine Recherchen haben ihm 

eine Vielfalt von interessanten Funden geliefert: Zwei Beispiele sind die Auslassungen von Textzeilen oder 

ganzen Abschnitten in den DDR-Ausgaben von Møte ved milepælen (Sigurd Hoel; vgl. S. 132) und Av 

måneskinn gror det ingenting (Torborg Nedreaas; vgl. S. 216). 

Allerdings fehlt der Untersuchung eine deutlich formulierte Fragestellung, sodass hinsichtlich der Struktur der 

Arbeit der Eindruck entsteht, sie sei in erster Linie von der bloßen Darstellung des Quellenmaterials geleitet. Das 

Material legt offen, welche Bücher norwegischer Schriftsteller_innen zu der jeweils gegenwärtigen DDR-

Ideologie passten und bei welchen dies nicht der Fall war, samt Begründungen. Auf diese Frage bekomme ich 

gute Antworten, und in diesem Punkt ist die Untersuchung gelungen. 

Es sind, wie erwähnt, insbesondere die Gutachten der ernannten sachkundigen Skandinavist_innen, die von Jager 

zitiert und kommentiert werden. Diese Gutachten sind entweder vom Verlag erbeten worden, weil sie notwendig 

waren, um die Druckgenehmigungen der »Hauptverwaltung Verlage und Buchhandel« zu erwerben, oder sie 

wurden von der Zensurbehörde selbst bestellt, um die Aussagen der vom Verlag ausgewählten Konsulent_innen 

zu überprüfen. Die Aufmerksamkeit in der Untersuchung richtet sich hier vielmals auf die rhetorischen 

Herangehensweisen der Konsulent_innen, die zwischen ideologischen und fachlichen Ansprüchen navigieren 

mussten.  

Viele der rhetorischen Strategien der Gutachter_innen werden durch Jager aufgedeckt, der die vielen 

Missdeutungen, an denen die Gutachter_innen ihren Anteil haben (vgl. S. 243, 314), kommentiert. Er identifiziert 

dadurch nicht nur »ideologisk motiverte feillesinger« (›ideologisch motivierte Fehllektüren‹) und wie die Texte in 

ein ideologisches Schema passen mussten (S. 111, 185), sondern auch eine bestimmte Motivation: Die 

Sachkundigen hatten nämlich oft Eigeninteresse an einem positiven Ergebnis bei den Zensor_innen, da sie für die 

Übersetzung vorgesehen waren. Daher bemühten sie sich stark, das Buch zu empfehlen: »Men bokens oversetter, 

Birckholz, hadde som vanlig egeninteresser i saken og klarte brasene ved å kaste en annen viktig forestilling på 

vektskålen« (S. 186; ›Aber der Übersetzer des Buches, Birckholz, hatte wie üblich Eigeninteresse an der Sache 

und meisterte die Hindernisse, indem er eine zweite wichtige Vorstellung in die Waagschale warf‹). 

Was die Mehrsprachigkeit betrifft, hat Jager sich dafür entschieden, die vielen deutschen Zitate ins Norwegische 

zu übersetzen (die meisten Übersetzungen hat Espen Ingebriktsen angefertigt), während englische Zitate in der 

Originalsprache stehen (vgl. S. 7). Das wird besonders im Theorieteil deutlich. Das Buch richtet sich dadurch vor 

allem an eine norwegische Zielgruppe mit geringen Deutschkenntnissen, aber guten Englischkenntnissen. So 

scheint es zumindest am Anfang der Darstellung, doch es betrifft nicht das Buch als Ganzes, da es später 

durchgehend zwischen einerseits gut erklärten oder übersetzten deutschen Wörtern, Sprüchen oder Eigennamen 

und andererseits unerklärten oder nicht übersetzten Ausdrücken wechselt. Zum Beispiel steht ein Wort wie 

»Versöhnlertum« unkommentiert auf Seite 71 im Text, und die Erklärung des Wortes kommt erst auf Seite 147. 

Ein Wort wie »Nachvollzug« wird nicht erklärt. Die Anpassung des Textes an eine bestimmte Lesergruppe ist mit 
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anderen Worten nicht konsequent durchgeführt; und obwohl man einige Wörter gut erklärt bekommt (wie 

»Überplanbestände«), müssen viele Norweger wahrscheinlich trotzdem zum Wörterbuch greifen. 

Sonst muss erwähnt werden, dass Jager mehr Wert auf Übergänge als auf Zusammenfassungen in der Darstellung 

legt. Oft vermisse ich eine gute Zusammenfassung, wenn ich zum Ende eines Kapitels komme, und deswegen 

fand ich die auf Seite 343 formulierten Ergebnissen sehr schön; aber die Stärken der Untersuchung sind viele: Die 

Gründlichkeit, Neugier und die DDR-Kenntnisse des Verfassers sind in einem lesenswerten Buch resultiert, mit 

übersichtlichen Anhängen und einem sorgfältigen Fußnotenapparat. Das Buch ist sehr geeignet, wenn man ein 

allgemeines Interesse für die Publikationsgeschichte norwegischer Autor_innen im Ausland oder Deutschland hat; 

wenn man einfach neugierig ist, wie Hamsun in der DDR (nach einem langen Weg) publiziert werden konnte; 

oder warum Solstad von den Gutachter_innen nicht empfohlen wurde. Wenn man das weiß, weiß man auch mehr 

über die DDR. 

 


